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A
uf dem vergangenen 
EU-Gipfeltreffen in 
Warschau ging es ne-
ben dem Erhalt der 
EU mit ihren Grund-

freiheiten sogar auch um Kekse, 
Waffeln und Brotaufstriche: Die 
Visegrad-Staaten (Polen, Tsche-
chien, Ungarn und Slowakei)  
werfen multinationalen Kon-
zernen vor, ihnen Lebensmittel 
geringerer Qualität in die Su-
permarktregale unterzujubeln. 
„Wir sind nicht die Müllhalde 
Europas“, regte sich der slowa-
kische Regierungschef Robert 
Fico auf – und bekam auch Un-
terstützung von Ungarns Premi-
er Viktor Orban. Dieser warf den 
Lebensmittelproduzenten vor, 
Produkte in „zweierlei Maß“ zu 
produzieren, wobei die schlech-
tere Version unter derselben 
Marke in Osteuropa verkauft 
würde. 

Manner-Waffeln seien in 
Österreich knuspriger, Nuss-
Nougat-Cremen in Deutschland 
hochwertiger als in Sloweni-
en oder Tschechien. Man fühle 
sich wie ein Konsument „zwei-
ter Klasse“ behandelt, kritisiert 
Fico. Dass Lebensmittel schlech-
terer Qualität in postkommunis-
tische Staaten importiert wür-
den, nennt er „inakzeptabel“ und 

„erniedrigend“. „In der EU darf 
es nur eine Qualitätsstufe für 
alle geben, und zwar die höchs-
te“, fordert der tschechische Re-
gierungschef Bohuslav Sobotka.

Gestreckte Ware 
Was ist dran an diesen Vorwür-
fen? Auslöser der Aufregung 
waren Lebensmitteltests, die 
in  Ungarn durchgeführt wur-
den: Bei 24 Lebensmitteln, die 
sowohl in Ungarn als auch in 
Österreich bei Aldi und Lidl ver-
trieben werden, habe man Qua-
litätsmängel festgestellt. Unter 
dem Mikroskop offenbarten sich 
laut der ungarischen Behörde 
Nebih Qualitätsunterschiede 
in der Knusprigkeit von Keksen 
und Cremigkeit von Schokola-
denaufstrichen. In der Slowa-
kei und in Tschechien nahmen 
Lebensmittel experten ebenfalls 
Waren unter die Lupe und at-
testierten ähnliche Mängel im 
Sample. Beinahe die Hälfte der 
getesteten Produkte aus der 
Slowakei habe eine geringere 
Qualität als diejenigen aus Ös-
terreich. Unterschiede hätte man 
im Fleisch- oder Käseanteil be-
merkt, auch was Zusatzstoffe, 
Konservierungsmittel und Füll-
mengen betreffe, gebe es Abwei-
chungen. 

Wahrheit oder Mythos
Die Liste ist lang: Osteuropä-
ischen Verbrauchern würde 
Wurst verkauft, die weniger 
Fleisch, dafür mehr Fett und 
Flüssigkeit enthalte, das Pepsi 
in Tschechien werde mit Sirup 
gesüßt und nicht mit Zucker 
wie in der deutschen Variante, 
Fischstäbchen würden um 7% 
weniger Fisch enthalten als in 
Deutschland.

Wenn in der Lebensmittelin-
dustrie Vorwürfe zu Qualitäts-
mängeln laut werden, ist das 
für einen Konzern eine heikle 
Angelegenheit. Nicht umsonst 
gibt es zahlreiche Standards 

und Kontrollen, was die Klarheit 
von Angaben und Richtigkeit der 
Zutaten betrifft.

Nur wurden diese Richtlinien 
aber weder nicht befolgt, noch 
Deklarierungen gefälscht. Eine 
unterschiedliche Zusammenset-
zung ist rechtlich gesehen auch 
kein Vergehen des Konzerns. 
Brüssel sind nur die Information 
der Verbraucher und die Sicher-
heit der Produkte wichtig. Ergo 
seien die Behauptungen, dass 
in einige Staaten in Osteuropa 
schlechte Ware geliefert werde,  
„schlichtweg falsch“, so Kathari-

na Koßdorff, Geschäftsführerin 
des Fachverbandes der Lebens-
mittelindustrie. Auch zwingen 
einzelstaatliche Gesetze oder 
Standards Hersteller dazu, ihre 
Rezepturen und somit die Zu-
sammensetzung der Produkte 
zu verändern. Manner weist die 
Vorwürfe zurück – es gebe nur 
„ein einziges Rezept der Waf-
feln“. Auch Coca-Cola und Fer-
rero meldeten sich zu Wort und 
verwiesen auf länderspezifische 
Geschmacksvorlieben, an denen 
sich die Herstellung orientie-
ren würde. Franzosen brauchen 
für ihr Weißbrot beispielsweise 
flüssigere Nutella. Ob man sich 
in Tschechien mehr Konservie-
rungsstoffe und weniger Fisch 
in den Stäbchen wünscht? 

Die Verbraucher auf dem ost-
europäischen Markt, werden je-
denfalls konsumbewusster.  
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Katharina Kossdorff: Vorwürfe falsch.

•••  Von Ornella Luna Wächter

©
 A

FP
/T

hi
er

ry
 C

ha
rli

er

Wenn Lebensmittel 
im Ausland anders 
schmecken, liegt das 
an den unterschied
lichen Geschmacks
vorlieben. 

Zahlen & Fakten 
eU-lebensmittel-recht 
Die Bestimmungen gelten auch für 
heimische Lebensmittel: Sie dürfen 
nicht der Gesundheit schaden, 
müssen ausreichend gekennzeichnet 
sein und dürfen Konsumenten beim 
Kauf von Lebensmitteln nicht täu-
schen. Die Zusammensetzung und 
Herstellungsverfahren von Lebens-
mitteln sind jedoch nicht vollständig 
vereinheitlicht worden.

Österreichs export 
Der Außenhandel ist für Österreichs 
Lebensmittelindustrie ein unverzicht-
bares wirtschaftliches Standbein. 
Rund 60% der produzierten Waren 
werden in insgesamt 180 Länder ex-
portiert. Die Branche soll im Interesse 
der Konsumenten eine Versorgung 
mit sicheren, qualitativ hochwertigen 
Produkten sichern.
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